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Dr. Dieter Appel, Landstuhl

Arzt für Kinder- und Jugendmedizin

Arzt für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie

kath. Diplom-Theologe

tätig an einem Sozialpädiatrischen Zentrum in der ambulanten Betreuung von entwicklungs- und verhaltensauffälligen Kindern und deren belasteten Familien 

seit ca. 1996 Mitglied von „Wir-sind-Kirche“ mit dem Themenschwerpunkt „Gemeindeentwicklung“

Verfasser des Thesenpapiers „Zukunft der Gemeinde“

Frage: Wie finden Menschen mit Belastungen Ansprechpartner und Raum in der Gemeinde?

Fragen und Thesen zum Thema:

· Gibt es überhaupt eine „Gemeinde ohne Priester“? Es gibt immer größer werdende „Seelsorgeeinheiten“, mit einem Priester, der pastoral gesehen immer weiter von den Menschen entfernt steht.

· Was ist unter einer „Gemeinde“ zu verstehen? Die Pfarrgemeinde, die Personalgemeinde? Oder vielmehr: „Wo Zwei oder Drei in meinem Namen versammelt sind …“?

· Was ist das eigentliche „Kerngeschäft“ von Gemeinde angesichts der finanziellen Einsparungen? Kommt Seelsorge noch vor?

· Wer fängt die Menschen auf, die durch zunehmende Verunsicherung und fehlende Sinnangebote, vermittelt durch authentische Mitchristen, in die Krise geraten?

· Wohin sollen sich Hauptamtliche mit ihrem „Burn-out“ wenden? Können sie überhaupt noch den vielen Erwartungen gerecht werden, die „von oben“ und von der Basis her an sie gestellt werden?

· Erhalten Ehrenamtliche die ihnen zustehende Wertschätzung? Es kann nicht sei, dass sie zunehmend zu „Lückenbüßer“ werden für eine unzeitgemäße Pastoralstruktur.

· Welcher Lösungsweg verbaut Chancen? Sog. Laien mit Diensten zu betrauen, die nicht unbedingt der Priester ausüben muss, ohne zu reflektieren, ob diese Dienste den Bedürfnissen der Gemeindemitglieder überhaupt noch entsprechen. Es muss nicht alles fortgeführt werden.

· Wo sind bereits Chancen spürbar? Dort, wo man den Mut hat, Gemeindeleitung in einem gleichberechtigten Team auszuüben.

· Es gibt Menschen, die haben sich mit „Exerzitien im Alltag“ auf einen Glaubensweg begeben, der ihnen den Blick öffnet für die ganzheitlichen Bedürfnisse der Menschen in und am Rande der Gemeinde.

· Eine Chance ist auch, Qualität vor Quantität pastoraler Vollzüge zu stellen. Es geht nicht darum, z.B. möglichst viele Jugendliche zur Firmung zu führen, sondern ihnen authentische Beziehungsangebote zu machen und hinzuhören auf ihre Fragen.

· Eine wirkliche Chance hat nur der, der den Glauben überzeugend vorlebt, ihn vorschlägt, nicht belehrend auftritt. „Proposer la foi“ ist ein zeitgemäßer Zugang der französischen Bischöfe zu ihren viel ärmeren Gemeinden.

· Wer den Glauben „vorschlägt“ hat auch eine Chance in den sog. neuen Bundesländern, wo es weniger Verletzungen durch die Institution Kirche gibt.

· Gemeinde hat eine Chance, wenn sie Strukturen verändert auf die Bedürfnisse der Menschen hin.

· Gemeinde wird glaubwürdig, wenn sie ihren diakonischen Auftrag ernst nimmt bei Menschen mit Belastungen und bei Menschen, die am Rande stehen.

· Wichtige Chance der Gemeinden ist auch der gemeinsame ökumenische Aufbruch.
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